
Welt der Philosophie als eitles, leeres (3@e- lıeber gesehen, Wenn Wr dıe Rezensıo0n
chwätz Meın anzes Leben hindurch gab Jrüher hätten brıngen können. egen der

einen entschlossenen Krieg, fast ich Äänge erscheint Sı1Ce 2n 10ner Teıilen red
gesag(, ıne Verschwörung die Rechte
des Gewl1lssens, W1e€e ich dargestellt habe aul Zulehner, Pastoraltheologie, Ban-
Lıteratur und Wissenschafit haben sich ın de, Düsseldorf z  9 and I‚ Funda-
großen Institutionen zusammengetan‚ mentalpastoral. Kirche zwıschen Auftrag
n]ıederzuwertfen. Stolze Bauten S1INd als HFe- und rwartung; and H, Gemeindepastoral.
stungen jenen gelistigen, unsichtbaren Trte christlicher Praxiıs (belde
Einfluß aufgerichtet worden, der für die Na- Zulehners „Pastoraltheologie“ ist 19839
turwissenschaft subtıl und für die Lateras- und 1990 1n vier Bänden erschlenen un!
LUr tief ist Lehrstühle den Unıversiıtä- mittlerweile ZU ersten umfassenden Stan-
ten hat INa  } S1itzen eıner teindlichen ATa dardwerk 1ın dA1iesem ach se1t wel Jahnr-
dition gemacht. Zeitungsschreiber en zehnten avancılert. Es gibt Buchbesprechun-
Tag Tag den e15 unzähliger Leser mıiıt geN, die möglichst nach Pu  1l1katiıon der
Theorien angefüllt, die selne Rechtsan- Bücher erscheinen en |DS g1ibt ber
sprüche umstoßen sollen. uch welche, die zeitlich nachhinken und

Das Gew1lssen hat Rechte, weil Pflich- den Vorteil nutzen können, die Publikatio-
ten hat och 1ın diesem Zeıitalter besteht bel Nne  } als bekannt voraussetzen dürfen. In
einem großen e1ll des Volkes das eigentliche haltsangaben CISDaLec ich MIr also, zumal
ecCc und die Freiheıit des (Gew1lssens darın, ulenner selbst 1n jedem uch nde ıne

die nachzulesenVO. Gew1lssen dispensieren, einen (G(e- Zusammenfassung hat,
setzgeber un! Richter 1gnorleren und VO  5 mehr bringt als jedes Plagılat. Eın welıterer
unsiıchtbaren Verpflichtungen unabhängig Vorteil kann darın gesehen werden, daß AaUuSs

sSe1nN. Man nımmt A jeder habe einen eıner gew1lssen Langzeıtperspektive heraus
Freibrief dafür, 1ıne Religion haben der entsprechende Überlegungen angestellt
nicht, sıch dieser der jener anzuschließen werden können, nıcht 1U  e „rezensle-
und S1Ee dann wıieder aufzugeben, ıne KI1Ir- ren  ““ sondern uch VO Verfasser ausge-
che der ıne Kapelle besuchen, prah- end weiterzumachen und eigenen edan-
len, mMa  } stehe über jeder Religion und sSe1 ken anzuhängen: AdUus „kalrologischen“
eın unpartelscher TYT1ıLLker eliner jeden. Das Gründen hinsıchtlice weıltergeschrıittener
(jew1ssen i1st eın strenger ahner; ber 1n S1ituationen und ontexte, durchaus 1M S1nN-
diesem Jahrhundert i1st durch eın falsches Zulehners, wenn ın selinem Vorwort
1ld erseitzt worden, VO.  b dem die voraufge- des ersten Bandes schreibt, „daß jede ast0O-
henden achntizenn ahrhunderte n]ıemals raltheologie bel ihrem Erscheinen bereıts
gehört hatten und das S1e uch nNn1ıe m1t dem anfängt, uberno seın“ 12
Gew1lssen hätten verwechseln können, Wenn Ich danke der Redaktion der „Diakonila“ für
S1Ee davon gehört hätten. Es 1st das Recht auftf diese Möglichkeıit, NAaC  ınken! 1n den
Kıgenwillen. i nächsten Heften die weıteren anı be-

sprechen: Be1l der Kurzlebigkeıit, ın der heut-
zutage Publikationen „gefragt“ SINd, e1n be-
SsonNderes Privileg.

Unterwegs einer Fundamentalpnastoral
Wenn ich cdie Fundamentalpastoral allT-

Ottmar ucC schlage und insbesondere uch cdie vıelen

Zustimmendes, Kriıtisches un Weıter- ZU e1l umfangreichen Fußnoten 1n Cie
Lektüre einbeziehe, fühle 1C miıch Ww1€e 1n Ee1-führendes ulehners Pastoral-
1e Supermarkt hochıinteressanter Überle-theologie gungen und Informationen. Ich meılne dies

Der Rezensent erklärt einleitend, welche pOS1IE1LV und Liinde diese Reichhaltigkeit
Vorzüge habe, ıne Besprechung eINES SOL- sozlologischen Informationen, Literarıschen
hen Werkes rst Jahre nach Erscheinen GE- ingaben und Liıteraturwahrnehmung TST
MAC. haben Als Redaktıon hätten wır einma|l „super”. Man ern sehr viel bel der
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Lektüre, erkennt Zusammenhänge und Pro- 1vVve power‘‘, Iso ihre nötigende Macht Z.U.  —

blemf{felder, Begriffe werden geklärt un!: Veränderung ansteıgt, vgl 266)
pirısche Wahrnehmung eingeübt. Hohes In solcher bereichsspezifischen Detaıilarbeı:
Differenzierungsniveau verbindet sich mıiıt könnte dann präzıser die gegenseıltige Ab-
klaren und klärenden Darstellungen. hängıgkeıt der fundamentalen Dımens1ıonen,
I dıie vier Bände gehören wirklich 1n das ihr wechselseıtiges „Ineinander“ durchge-
Bücherregal VO  - allen, die, welchen Stel- splelt werden. Wıe iwa dıie qualifizierende
len uch iımmer, mıi1t der Pastoral Lun ha- Vorgegebenheıit e1ines Handlungszusammen-
ben Nachdem diese Hochschätzung für das hangs TÜr das ehen, für die Kairologie Iso
iımposante Werk ausgesprochen ist, dari IC Wer mi1t Wonne ungerecht handelt, wIird
1U uch darauft verzichten, all das (sute der die biblischen Geschichten noch die g..
nochmals eıgens hervorzuheben un über- genwärtigen Verhältnisse aus der Perspekti-
lasse dessen Genuß den LeserInnen selbst. der Gerechtigkeıit wahrhaben und wahr-
Ich möchte mich hlıer aut das konzentrieren, nehmen wollen Von der hermeneutischen
Was AUS meılner Perspektive inhaltlıch wel- Qualität der Praxeologie fTür die Kriteriolo-
terzutreiben ware. Ich erlebe den ext als gıe un!: Kairologie mußte mehr die ede
Lesebuch zZur Fundamentalpastoral, würde se1n. Der hermeneutische Zirkel läuft nicht
aber für ıne tatsächliche Fundamental- idealistisch zwischen Trteılen un!
pastoral Nn ın folgenden Rıchtungen wel- Wahrnehmen, sondern uch zwıschen diesen
terdenken: beiden und dem Handeln. Auch nach dem

Daß Kriteriologie, Kairologie un:! Pra- Zusammenbruch des eal existierenden S0O-
xeologie (um 1mM ild des Supermarkts zl1alısmus wird MNa  @; diesem „materlalist1-
eiben ın drel horizontalen Stockwerken schen“ Einspruch festhalten dürfen.

Die unzureichende Klärung der dimens10-behandelt werden, dient einer gewl1ssen Ord-
nNnung, 1äßt ber noch weıtere Präzısıerungen nıerenden Prozesse 1n ihrem Wechselspiel
hinsichtlich ihrer Verhältnisbestimmung führt dann uch eigenartıgen Nsich-
Dıies gilt mehr, als diese Dreiteilung ın ten, als gäbe 1m Kontakt den Human-
den Folgebänden keine die einzelnen 12 wissenschaften 1ne nicht-theologische und
bensorte der Problemvorgänge thematisch TST 1ın der zweıten Reflexion 1ne theolog1-
strukturierenden ategorıen mehr abgı che Beziehung. Es dürfte demgegenüber
Was Iso noch aussteht, ist ıne ehr eENAaAUE einsichtig se1ın, daß uch schon die miıt den
Krorterung der vertikalen Beziehungen ZW1- Humanwissenschaften gemeinsam vollzoge-
schen den drelı Handlungsebenen (denn uch Wahrnehmung der Wirklichkeit eın theo-
Wahrnehmen un: Urteilen gehören ZUR logischer Akt ist, ın dem ganz estimmte 1N-
menschlichen Handlungsbegri{f). haltliıche Krıterlien sortierend wirksam W -

Dıie drel Themenfelder der Pastoraltheolo- den IDDıIie theologische Auseinandersetzung
gıe dimenslionleren wollen S1e tatsächlich beginnt nicht erst, WEl mıiıt den HumanwI1ıs-

senschaftften die Handlungsgestaltungfundamental seın alle Problem-, atıg-
keits- un Lebensbereiche der Pastoral An diskutiert wird (35)
jedem Einzelfall, 1m etaıl elıner bestimm- In der Kriteriologie mußte noch nachge-
ten Krisenerfahrung etiwa, 1nd alle Dımen- holt werden, Detail der Praxıs esu ben
s1ionen beteiligt und wollen uch darın iden- diese drel Dimens1ionen durchzubuchstabie-
tifiziert werden. Am konkreten Ort elıner BL 1n se1lner Maßgeblichkeit die Maß-
Praxisfrage erwelsen sich dann die anNnsge- geblichkeıit diıeser drei ategorıen auizuwel-
sprochenen Dımensionen 1m Längsschnitt SEL amı würde uch gezeigt werden, Ww1e
als Dimens1ionlierung der ZU.  — Debatte StTe- 1n der Kriteri:ologıe alle dreı Dimensionen
henden Wirklichkeitsbereiche, 1n der bereıts enthalten SINd, WenNn S1Ee sich aut 1ne
Wahrnehmung der Krise der gemeindele1- bereıts vorgelebte Praxıs beruft. „Die Trage,
tenden Pastoral ob MNSeTITe Praxıs ‚Jesus-gemäß‘ und darın(rapıde zurückgehende
Zahl der dafür zugelassenen tsperso- ‚Gott-gemäß‘ 1st, ı1st cdie wichtigste krıterl1o0-
nen), 1n der gemeinde- un! aämtertheologi- logische Frage“ (22, vgl _ In der 'Lat

handelt sıiıch hlıer ıne kriteri1opraktı-schen Beurteilung un! 1mM notwendigen
Handeln Z  er Behebung Oder ber uch ZU.  — sche ra Es ist uch nach Zulehner unNneTr-

Verschärfung der Kriıse (damı ihre „Coer- läßlich Iragen: „Wıe würde Jesus eute
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handeln, 1MmM Kontext unNnsereTr S1ıtuationen?“ m1t unterschiedlichen Dominanzen eEMn-
Diese rage provozlert Nn1ıcC ‚080 0M spırıtuelle, se1ıtıg und mussen deshalhbh uch 1 der kon-
sondern uch wissenschaftstheoretische zeptionellen Grundlegung auft entsprechen-

dem Nıveau diskutiert werden.Energien und kann deshalb nicht als NalvV
abgetan werden. Am deutlichsten schlägt sich der kon-

Es müuüßte uch gründlicher über das NVer- zeptionelle Mangel hiınsiıchtlich der Re-
hältnis der hemenbereiche Krıiıterlologie, konstruktion der nhalte 1M Kapıtel „Das
Kairologie und Praxeologie den kırchlı- unverrückbare Hauptziel“ nieder (54 }
hen Grundfifunktionen der Martyrıa, 1AK0- ährend der biblisch orlentierte Auftrag
NUA, Komonıa und 2tuUrgia nachgedacht beeindruckend, WeNnNn uch allzı knapp als
werden. Insbesondere die Martyrıa und Dıa- Norm zusammengefaßt wıird und 1n der
konla bestimmen uch be1l Zulehner dıie 1n- theologischen Kategorıe des Reiches ottes
haltliche Qualität der chrıstlichen un! mündet, unterläßt Zulehner leider, diesen
kırc  ıchen Eix1iıstenz (56), ber noch 1n keli- normativ-inhaltlichen Sprechakt konzeptlo-
Ne ausreichenden konzeptionellen Zusam- nell welterzuentwickeln, indem die a-

menhang den drei Dimensionen. Die Be- t1ve Qualität der biıblischen Aussagen autf
griffe der Kairologie, Kriıterlologie und Pra- ihren systematischen Ertrag brächte. 1el-
xeologie erscheinen als formale Bestim- mehr verläßt den normatıven der konst1-
mMmungen, die eıinen Prozeß beschreiben, der utıven Sprechakt un! egl sıch 1n cdie (1e-
zugunsten unterschiedlicher nhalte einge- brauchsdefinition unterschiedlicher eit-
Seiz werden kann. Zulehner 1äßt keinen und Schlüsselwörter. Dabe!i hätte mıiıt dem
Zweifel darüber, dalß jeweils die „Logie” Evangelfsierungsbégriff 1ne lehramtlıch
der christlichen nhalte meınt. Nur erlebe definierte kriteriologische Gr6öße bereitge-
ich dıe nhalte viel wenı1ger 1n ihrer ystema- standen, 1M Anschluß die Reich-CGot-
iıschen Qualität herausgearbeitet als die tes-Bestimmung cdie konstitutive Identität

kirchlicher un! christlicher Exıistenz be-Prozesse un: damıt diesen gegenüber unter-
determiniert. Die Überschriften zeıgen dies, HNEMNMEN, und WarLr 1mM Widerspruch dessen
iındem artyrıa und Dıakonla als (hhede- verfälschendem Sprachgebrauch.
rungspriınzıplen nıcht vorkommen. SO ber bezieht Zulehner weni1ger 1ıne Posı1ı-
Dıie theologischen nhalte haben somıt nicht tıon 1mM Streit das rechte erständnis des

Evangelisierungsbegriffes, a1Ss daß diesenden konzeptionellen Kang Ww1e die
Ich sSage N1C. daß S1E N1ıC vorhanden Begrift gerade gen dieses TEe1ltLeEeSs für
waren: Aber S1Ee begegnen impresslionistisch, nıger bedeutsam und richtig erklärt. Aber

STre1lte INa  ® N1C gerade Wiıchtiges? Sowährend die Methodik systematisch ausSge-
arbeitet ist Wenn diıe praktische Theologıe kann 11a  ® wohl N1ıC miı1t theologischen
ihre eiIihNhoden mehr a ls ihre nhalte m1 Wertwortern umgehen, VOTLT allem nıcht m1T
konzeptioneller Krafit dotiert, läßt S1e sich solchen, die nach Aussagen des Lehramtes
vielleicht doch wılıeder WEeNlnN uch hier auf ganzheitlich die Identität der Kirche cha-
sehr elabori:ertem Nıveau als Anwen- rakterıisleren. Dann könnte INa  5 uch den
dungswissenschaft des Eıgentlichen e1INSOT- Kirchenbegri{ff entwichtigen, we1l uch
t1eren, dessen konzeptionelle Erarbeitung darüber widersprüchliche Au{ffassungen
anderen theologischen Dıszıplınen zugewle- gıbt
SeNMN WIrd (Z der kxegese oder Dogmatık). Ich bin nıcht der Meıinung, daß „ Worte Ww1e
Man WITrd ich uch davor hüten haben, Befreiung, Hoffnung der auch Heilen bes-

SEL alSs Evangelısıerung” selen (60), jeden-die theologischen Grundfunktionen (Marty-
r1a, Dıakonila USW.) TST bel der spezıellen falls Nn1ıC aut dem Nıveau elıner onzept1o0-
Pastoraltheologie besprechen, Ww1e iwa nellen theologischen Krorterung. Solche Be-

griffe sSind wichtig Z  — Illustrierung dessen,Cdie Kolnonla bei der Gemeindebildung und
die Martyrıa hbel der Verkündigung. SO be- W as mı1t Evangelisierung unter anderem g_
reichsspezifisch können cie theologischen meılnt 1st, bleiben ber 1ın ihrer konzeptio-
Inhalte nicht VO.  s elıner fundamentalen nellen Qualität hınter dem Evangelisie-
Theorie abgespalten werden. S1e en rungsbegriff zurück.
nıcht addıtıven Charakter, sondern durch- I Iıe gesellschaftliche Beschreibung des
dringen sich ın den Wirklichkeitshbereichen gegenwärtigen erhältnısses VO Person,
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erscheıint mM1r stellenweılse schwarzweißReligıon un! Kirche 1n der pluralistischen
Gesellschaft 196 ”War einmal mehr gezeichnet (Z 230 f Hıer ware zumindest

die komplementäre Perspektive stärker e1N-den Begrift der Auswahlreligiosität, bringt
ber zuwenıg diıe Perspektive ın den IC zuführen, nämlıich inwıeweılt LMLSECEIEC N-
daß die Auswahl theologische Qualität Aa- wärtige ultur ın vieler Hinsicht Erfahrun-

pgCN, Realıtäten, Voraussetzungen und Tiefenben könnte, auch als Kritik eiıner kirchli-
hen Institution, dıe iıhrerseıts ihrem Sanz- enthält, auft die verzichten zugleich den
heitlichen Auftrag nıcht gerecht wurde und Verzicht aut die Inkulturation des Evangeli-

U hierzulande bedeuten würde. Diıie AWI1rd, sondern selbst NU.  e 9anz bestimmte
Akzente „auswählt“‘: w1ıe iwa 1ne besonde- tagswelt i1st nıiıcht 1Ur verarm({, und nicht 1U  ar

Konzentration auft die zustiımmungs- und diıe Kirche bringt eın „reicheres Bewußtsein
VO. der Würde des Menschen“ (2832integrationsbefäihigenden ekenntn1s- und

Sozilalanteile der christlichen Inhalte, rela- AÄhnliches gilt gegenüber dem, W as Zulehner
*1V eindimensional und abgelöst VO den „Leutereligıon" nennt. So gab 1n diesem
ebenso nötıgen nNnNalten widersprüchlicher Jahrhundert ıne Leuterelıgıon gegenüber
Prophetie und der wahrheitsrelevanten Ver- den Verstorbenen, Ww1e€e sS1e ST ehr SPat VO.

bındung VO.  - Wort und. Tat Gerade letzteres professionellen Theologen konzeptionell De-
wird VO einem Gutteil der sogenannten staätıgt und ratifiziert wurde (vgl Ausel,
Auswahlechristen gegenüber den Kirchen Monumente des Todes Dokumente des I

bens? Christliche Friedhofs- un: Grabmal-eingeklagt Und u diese emente
christlicher Eixistenz sind auch, die diıe gestaltung eute, Altenberge 1988, LI1)
Betroffenen dazu führen, eıgene Auswahl- Was 100828  ® Weisheit des Volkes nenn(t, W as

kırchen gestalten, und WarLl Quer durch auch 1N der lateinamerikanischen Theologıie
d1ie Konfessionen hindurch (Z 1mM konzıiılı- der Befreiung ZAT Spat als Volksirömmig-
Ten Prozeß). keıit entdeckt wurde, bleibt uch bel ule
SO g1bt nicht 1Ur eın pastorales Handeln Ner unterbemittelt (15 I{} Zieht INa  - nicht
der Kirchen un! ihrer xponenten, sondern LT dıe Sozlologle, sondern die ulturwı1ıs-

senschaften KRate, dann SINd die tiefsit-uch eın pastorales Handeln der N-
ten Auswahlehristen gegenüber den Defiz1l- zenden Alltagserfahrungen der Menschen,
ten der Kırchen So gibt Nn1ıC T: 1NnNe uch dıie rel1ig1ösen, nıcht TT ıne TO,

(vgl 24 i sondern uch 1ıne Quelle derPastoral des (Gewıiınnens zugunsten kirchli-
her Beteilıgung, sondern uch 1ıne Pastoral Widerstandskraft Lebensbedrohung
der Konfrontation und kirchlicher Desinte- und Unterdrückung
gratiıon zugunsten christlicherer ptionen, Ich en. hiıer das Wort des hl Augusti-
als sS1e VO  - den Kırchen verireien werden. MUS, daß (SGOf wel Bücher geschrieben hat,
Zulehner hat hler offensichtlich 1ıne gew1sse das uch des Lebens und die Bibel, das uch
Schwäche für diıe Großkirchen 1mM Gegensatz der ultur und der Offenbarung. Wo das

den kleineren Kirchen, die ich 1mM Z zweıte uch sich nicht 1n d1ie Wurzeln des
ersten Buches hineinbegibt, zerstort se1lnesammenhang bestimmter Konf{likte und W1-

dersprüche selbständig machen. Mıt eiwas eıgene Basıs, nämlich die Lebenskraft un!
Erschrecken lese ich bel ıhm, w1e die A die Vıtalıtät Vielleicht brauchen WI1T ıne
katholiken als Reformgegner gegenüber dem LEUEC nastorale Rekonstruktion der ChÖöp-

Vatikanıschen Konzıil charakterısıer fungstheologie, nämliıch des Tatbestandes,
Das Vatıkanum der Reform UZU- daß (‚01% die Schöpfung 1M umfassenden

Sınn des Wortes einschlielßlich ihrer unter-schlagen und den Altkatholiken diesbezüg-
lıch reaktionäres Verhalten unterstellen, schiedlichen Kulturen eın lLäßt
dürfte historisch nicht ganz zutreffend se1ın, Übrigens rächt sich hier, daß das Verhältnis
WEl INa bedenkt, daß die jJahrzehntelange zwıschen Humanwissenschaft und Theolo-
domınante Rezeption des atıkanums Z  E gıe nıcht differenziert durchdacht
milieuabschließenden antimodernistischen wurde: Denn die Tatsache, daß Menschen 1n
Getto1isierun: der iırche geführt hat bezug aut Gott iıhre Vorstellungen pro]J1z1e-

Die ontrastıerung zwıschen dem, Was PL, bedeutet gerade nach biblischer Trans-
die Gesellschaft 1n der Gegenwart biletet, zendenzerfahrung ganz und gar nicht, daß
un: dem, Was dıie Kirchen hleten hätten, die1gemachten Erfahrungen „selbstge-
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macht“ und damıt theologisch Tfalsch se]len optionale Kriteriologie keinen Raum Z

(vgl 126) Ich mochte wIl1ssen, W1e 1ne men
Gottesbeziehung hne Projektionen möglıch hne hier 1m einzelnen festmachen
1sSt. Die projektive Krafit der Menschen ist wollen, erscheinen mM1r Zulehners A11s-
die anthropologische Basıs für Iranszen- führungen auf weiıte Strecken hın her prag-
denzerfahrungen überhaupt. Ansonsten matisch orlıentiert se1n, durchaus gefällig
müßte die Gottesbeziehung eın Lideistisch 1n der addıtiven Versammlung christlicher
gedacht werden. (jenau diese i1st abermals erte, VOL em orlentiert den lebensge-
1nNne Projektion des Menschen. Das Krıter1i- schichtlichen Vorgängen der Individuen Ich

legt nıcht ın der Trage, ob Projektionen vermi1sse den Biß zerarchiıisıerter eolog1-
und NnıC Projektionen, sondern 1n der HKFra- scher ptionen. SO sind tiwa die AUS-
DE, WasSs pro]J1ziert WITd un: welche ZW1- führungen ZU.  — Abweisung des akramentes
schenmenschlichen ptLıonNeN damıt VeIr - der Taufe bar jeder sakramententheolog1-
bınden ind Hıer unterwirtit sich Zulehner schen Erörterung, die sich zumındest mıiıt
vorschnell den Vorwürfen elıner überholten der rage auseinandersetzen müßte Wiıe
Religionskritik un! beruft ıch zuwen1g auft weıt können Sakramente, 1ın denen doch
das theologische Paradıgma des perichoreti- ottes unbedıingte 1e aut c1e Menschen
schen Verhältnisses zwischen menschlichen zukommt und erfahrbar 1st, vereinskon-
Fähigkeiten und göttlicher Erfahrung. stitutiıve Bedingungen geknüpft werden?

Um bedrohtes Sein schützen, braucht
die Optıon TÜr die edrohten, 1Iso die

Dıiıakonile. Ich ehaupte nicht, daß Zulehners Fıne Fundgrube Z Gememdepastoral
and diesbezüglich optıiıonsarm ware. Es be- aber kaum Standpunkte
gegnen wirklich Hınwelse darauf, allerdings Der Gemeindeband besticht durch 1Ne Fuül-
unter „Terner Liefen‘“‘. Was nebenbel be- le VO  - unterschiedlichen Zugängen, Anre-
gegnet, ber /AUB thematischen Hor1- gungen un Informationen. Kurzweıilig les-
ont erhoben werden sollen, zumal Zulehner bar, weil immer wleder uch 1M Schriftbild
betont VO  S der Notwendigkeit e1INes „SUub- unterschiedliche Textsorten sich abwech-
stantıalen“ Chrıstentums spricht seln längere Zıitate Aa U Dokumenten der
SO ich M1r das Kapitel über den nRe_ Kirchengeschichte un: der Gegenwart, Zze1t-
formprozeß“ (292 {T) wenı1ger orlentlert g_ genössische Erfahrungen wechseln sich abh
wünscht den formalen Prozessen VO.  5 Re- m1t empirischen Informationen (insbesonde-
tormen als der inhaltlıchen Option, Re- AUS dıversen Umfragen), S1  atıonsbe-
formveränderungen 1n zentraler Welse schreibungen und kritischen Kommentaren
das Einspruchs- un! Definitionsrecht der des utors den Jeweiligen Themen, Bir-
Leidenden und Betroffenen bınden fahrungen und ıngaben. Eıne wahre üund-

grube für alle, die sich der Gemeindepasto-uch nıer wlıeder dıie gleiche Problematik
W1e ben Die diakonische Option (durchaus ral lektüremäßig annähern. Sehr chätze ich,
eindrücklich formuliert 1n einem kurzen AD daß Zulehner 1mM ersten groben Abschnıitt
6917 201 wIird dem Reformthema unterge- (Wiederentdeckung der Gemeinde) nıcht 1Ur

ordnet, anstatt daß die Reform VO  5 vornher- d1e Entwicklungen 1mM vestlichen kKuropa
eın als un  10N der inhaltlıchen Option be- betrachtet, sondern breıter ansetzt und uch
handelt WIrd. Der Verdacht der Instrumen- VO. „Osten“ und „Süden”“” her dıe Entwıck-
talısıerung der nhalte zugunsten der lungslinıen beschreibt:..
Reform (was immer das 1st) ist hier nıcht ulehner unterscheı1idet 1InN: „Pfinzip und VEr
weıt (vgl 269 Anm 503) wirklichung“ der Gemeinde zwıschen ihrem
Die detailrechte Beschreibung gesellschaft- Grundamt und ihren Grundmerkmalen. Wn
licher und kirchlicher Verhältnisse mischt ter Grundamt versteht 5  a aut jeden
sich zuwelilen mıiıt normatıven Beigaben un! Hall Aufgabe der Gemeıinde, W ads ihr Auftrag
umgekehrt, daß Cie ausschlaggebende VO  5 ott her ST Die Gemeinde steht m

IDıienst des Handelns Ottes den Men-Irennung zwıischen deskrıptiven und 1107 -

matıven Aussagen nıcht immer ın wun- schen“ 7 Dıieses Grundamt entfaltet siıch
schenswerter arneı durchgehalten wIird 1ın drei Grundmerkmale der (Gjemeinde hın-
Ohne diesen Irennungsraum g1ibt für 1ıne eın 1ın die Mystik, 1ın die Kol1nonla und 1n dıe
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Dıiıakon1ina. des nunmehr schon klassı- tor ergl sıch lediglich ıne pragmatische
schen Begriffes der artyrıa waählt Zulehner Lösung, näamlıch das „ökumenische Schis-
den Mystikbegri{f, darın „die erwurze- ma  eb zwischen etrennten Kirchenleitungen
lung der Kırche und ihrer (Gemeinden 1 und ökumenısch aufgeschlossenen Gruppen
(Geheimniıs ottes ZU. Ausdruck‘ brın- durch Kooperatıon vermındern (vgl
gen 84) Dieser uch anderswo bel Zulehner 112-113). In elıner solch vorschnell vermıiıt-
feststellbaren une1gung ZU. Begriiftf der elnden Mentalıtät wird uch elnes der
Mystik und ystagogıe kann INa  - zustim- schäristen Probleme 1n un! zwischen den

Kırchen heutzutage nıcht genügend anNnge-IMCH, 1Ur muüßte INa  5 genNauer diskutieren
und klarhaben, welche theologische Alter- sprochen und diskutiert: nämlich unter-
natıve Z Martyrıabenennung dahınter auf- scheiden zwıischen fundamentalistischem
scheint, die insbesondere uch ökumenisch un! prophetischem Anspruch, zwıschen dem

verantworten ware (z hinsichtlich der Herrschaftsanspruch aut die Allgemeingül-
Rechtfertigungstheologi1e). Von welchem tigkeit der eigenen partıellen Meınung und
(;eheimnıs ottes ist die Rede? Ist jenes dem inhaltlıchen Anspruch, daß Barmher-
Geheimnıs, das noch einmal VOL jeder Offen- zıgkeılt, Gerechtigkeıt und menschenfreund-
barung als Geheimnis der Schöpfung, er liche Transzendenzbeziehungen für alle

Menschen vertreten Sind. Hıer rächt sichReligionen, ulturen un Menschen g_
glaubt wırd un:! wolfür diıe christliche Offen- eLwas, daß der theologische Optionsbegri{ff
barung nach uUuNsSserel Auffassung 1ne beson- nicht eıgens thematisıert und geklärt wIrd.
ders gelungene Ausdrücklichkeit darstellt? Ahnliches zeıgt sıch auch bel der Vorstel-
IDannn ware der allgemeıinere Begri{ff der My- lung unterschiedlicher Gemeindebewegun-
stik durchaus gerechtfertigt. Doch Zulehner geCN, beim Neokatechumenat (vgl
meınt dıes offensıichtlich qr nıcht. denn 1 148-151). Bel der Kritik werden weitgehend
Folgetext spricht nNnau VO dem Gott, praktische Schwierigkeiten zwıschen Neo-
WwW1e insbesondere 1n Jesus Christus begeg- atechumenat und normaler Pfarrgestal-
net. Davon allerdings eLwas wı1ıssen, 1st tung angeführt. Eıne Ausnahme bıldet ledig-
1immMer ıne Funktion der explizıten Verkün- lich die Bemerkung, daß Glaubensnötigung
digung. Das Verhältnis VO Mystik und IDias- häretisch sel, we1ıl (s5o0tt uch e1ıt der Um-
kon1la wird übrigens etwas sehr als kehr g1ibt (vgl 15ı Ware hiler nıcht bereıts
Einbahnstraße gesehen. Nicht TU  e dıe „Di1ia- darüber hiınaus der Fundamentalismusver-
konla“ iıst die Frucht wahrer Mystik" aC anzuführen und theologiısch disku-
sondern gilt auch umgekehrt: Wahre My- tieren?
stik i1st uch dıe Frucht der Dıakonila. Nur Ziemlich enttäuscht bın ich VO  - den AD-
Welr 1n der eigenen Praxıs Barmherzigkeıit schnitten über die Gemeindeleitung. Ich ula
und Gerechtigkeit erstrebt, kann die Offen- de keine theologischen Überlegungen ZU.
barung aus dieser Perspektive wahrnehmen. Verhältnis VO. Gemeıindeleıitung und Weıhe-
Hıer zeıg sich einmal mehr die etiwas Unter- STAn DbZwWw. Vorsıtz der Eucharistiefeier, als
belichtete materlale Hermeneutik gäbe diesbezüglıch nicht ıne uch 1mM e
Die Ausführungen Z ökumenischen Vatikanum entfaltete ämtertheologische
Aspekt der Kolnonla greifen die Mischehen- Posıtıon, die Gemeindeleitung und Eucharıi-
pastoral und ökumenischen (GGottesdienste stiekompetenz, Iso Lebensvollzug un! Sa-
auf (vgl 105) Bel der rage der Interkom- kramente mıteinander verbinden. Auch hler
munlon fällt besonders auf, Was uch Sonst häufen ich aneinandergereihte Beschrel1-

verschiedenerimmer wıeder begegnet: Zulehner beschreibt bungen Meıiınungen (vgl
unterschiedliche Meınungen, 1äßt ber selhst 198 {IT) Konzeptionelle Klärungen begegnen
zuwenı1g durchblicken, se1nNe eigenen 1NS- N1ıC Schwer verständlich i1st M1r die Be-
besondere theologischen ptıonenN hlegen. So merkung: „Alle diese Diskussionen
spricht davon, daß für die einen die Praxıs nicht zielführend, nicht zuletzt deshalb, weıl
VOT der theologischen (wirklich? entsteht keineswegs imMmmMer das Wohl der Gemeinden,
nicht uch 1ne eıgene Theologıe mıt der sondern doch der Pflichtzölibat das versteck-
Praxis?) un! kirchenamtlichen Interpretatı- te und eigentliche Hauptthema WAar.

Das ist wahrhaftig 1ıne artifizielle egen-Vorrang abe (vgl 2): INa  ® erfährt ber
me w1e selber dazu steht Kur den Au überstellung. Wenn ıne (Gemeinde einen Ka-
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plan, der heiratet, behalten will und uch gesellschaftliche Verwendung des Begriffes
entsprechend dafür kämpf{t, dann geht gesehen werden muß, mag der 1nwels aut
hlıer doch beides: die Aufhebung des Newman deutlich machen, der einerseılits eın

entschıedener Vertreter des (Gewl1lssens Wal,Pflichtzölibats UuN ihr eıgenes Wohl!! Ich
fühle miıich eiwas Ww1e auft einem Verschiebe- gleichzeitig den Päpsten se1Ner e1t ber
bahnhof, nämlich kirchendisziıplinär krimi1- billigte, daß S1e siıch eın harmloser

Banalıtät verkommenes Gewissensverständ-nalisiıerte Themen etwas unwichtiger
chen als S1e wirklich sSind. twa nach dem N1s ausgesprochen en Das Alte estia-
simplifizierenden Es g1bt doch viel ment und Jesus kommen hne (Gjew1lissensbe-
wichtigeres als das, Was uch wichtig ist! DIie griff aUS; die acC ist ber da und WwIrd m1
Chance der Not besteht gerade darın, verschiedenen Ausdrücken bezeichnet, de-

LE  - wichtigster das Herz ist Wertvoll ist 1mehr Jetz (oder nie?) die diesbezüglichen
Menschenrechte einzuklagen. Zulehner diesem Abschnitt uch der Vergleich Z
selbst jedenfalls scheint uch bel den Perso- ({ewissensverständnis der griechischen Phıi1-

losophıie. Paulus blıetet dann e1nNn tiefes Ver-TNICH; die „ VOIL unten“ A US den (Gjemeinden Z 0U

priesterlichen Dıenst berufen sind, lediglich ständnıs des (Gjew1lssens: Idıie Forderungen
„Kandiıdaten” denken, die „dann VO. des (natürliıchen) Gesetzes Sind allen Men-

schen 1Ns Herz geschrieben, und ih:; Gew1s-BischofZPriester geweilht werden.“
Be1l solchen pastoralen Lösungen bleiben Ql SC  - legt Zeugn1s davon ab Eıs bleibt Qaller-
lerdings die Menschenrechte auf der Strecke, dings dem eschatologischen Urteil ottes
we1ll Frauen hne Chance sSind, (Gemeinde- vorbehalten ugustinus und T’homas neh-
leiıterınnen werden. TNenNn dieses erständnis auft un entwickeln

ihre Modelle VO.  5 (jew1lssen: Der iıne betont
mehr die Stimme Gottes, der andere diıe

Grundlegendes Z GewIlissen un natürliche Anlage. Se1it dem Mittelalter
Eberhard Schockenhoff, Das umstrıittene durchzieht die gesamte Theologıie d1e Aus-
(jew1lssen. Eıne theologische Grundlegung, einandersetzung das irrende (jewlssen.
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1990, Die humanwissenschaftlichen (jew1lssens-
147 Se1iten Theorıen lehnen die Vorstellung VO  5 e]lNer

Der UTtOr beginnt selne Ausführungen m1 Mitgift der natürlıiıchen ixıstenz des Men-
schen a un fIragen nach indivıduellen undeinem Kapitel über das (Gew1ssen 1n der
sozlalen Entwicklungsbedingungen. Das Ildernen Gesellschaft, bevor biblische KOnN-

turen und Modelle theologischer (Jew1ls- Vatikanische Konzıil versteht das Gew1lssen
qals ethische nstanz und als Ort der Ottes-sensdeutung zeichnet; Aussagen des J aı
begegnung. Die Dramatık des konzilliarenkanıschen Konzıils führen ZU abschließen-

den Kapıtel über Freiheit, Wahrheit un! Gewissensverständnisses kulminıiert 1n der
verantwortlichen Elternschaft (die aller-(Gew1lssen. Gegenüber leichtfertigen Etiket-

ten VO „Wertverftall“ der „Gew1ssens- ıngs durch Humanae vıtae ıne entschei-

schwund“ verwelst aut gegenläufige Hen dende Verengung erfahren hat) [Dies ist
uch e1nNn wichtiger nsatz für das (;ew1Ss-denzen und ordert er 1ne sorgfältige

Analyse, Chancen und manıpulatıve Ge- sensverständnıs eutiger Moraltheologie.
Mıt diıesen abschließenden Ausführungen la-fährdungen des (jew1lssens sichtbar
det der UtOr ZU  — welteren Diskussıion undchen. Dıe Freiheıit des (jew1lssens ist als 1N-

Bezugspunkt er individuellen und Vertiefung des Gewissensverständnisses eın

sozlalen Grundrechte der Nerv der demo- Das uch hletet dafür vielfältige und wert-
volle Grundlagen und Hınwelse.kratischen ultur Dabel 1st auf 1ıne Para-

eilmut Erharter, Südstadtdoxie hinzuweılsen, daß nämlich der Preıs
der Inanspruchnahme der Gewissenstreiheıit
für den einzelnen S1N. Das moralische
Wertbewußtsein der Bevölkerung unterliıegt Eberhard Schockenhoff, Eithik des Lebens

zudem elINer höchst wirksamen Hernsteue- Eın theologischer Grundriß, Matthıas-Grü-
newald-Verlag, Maınz 1993, 461 Se1iten

rung nach ökonomischen Gesetzen, die aut
Wohlstand und Besıtz, Sozlalprestige und Wıe lassen sich allgemeın verbindliche ethı=
Genuß abzıelen. Wiıe differenziert gerade cie sche Prinzıpıen finden und begründen, mı1t
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